
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 8 (1859)

Artikel: Empfindungen auf dem Jolimont

Autor: Keller, Ph. W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-120070

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-120070
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


43

^mpfttibuncen auf bem gofimonf.

(Sil! Seu! »on be! Olpmpo! liebten Sötyen

Sie gluten SeBaS ftd) entfalten faty,

Sa mochte wotyl be! ©otte! Stuft buretymetyett

Gin fteubige! Gntgüden. gern unb naty

Segrüften ben Grtyab'nen buft'ge SJiatten,

Strfabien! Satabie! in Senge! Städte;
Set Sügel Sßatbung in gigant'fctyen Scpatten

©tteut übet Später jene Saubrenactyt,

Sie magifd) burety SlpoEo'! Sempel gittert,
Salb fetyauerlid) auf Selptyi'! ©etytünben rutyt;

G! tagt, Bon S"bi! Sonnetfeil getfplittett
Set Sltctyipel tyeroor au! bunfler glutty,
Unb »on be! $ämu! fetyneebebedtem Storben

Gilt ftlbertyefl ber gluf jum SJteere tyin.

Sie Gnfel Selten'! in gerftreuten Sotben

Seift Seu! »eteint gu Sftpmu! ©pielen giety'n.
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Lmpsindungen auf bem Sottmont.

Als Zeus von des Olympos lichten Höhen

Die Fluren Hellas sich entfalten sah,

Da mochte wohl des Gottes Brust durchwehen

Ein freudiges Entzücken. Fern und nah

Begrüßten den Erhabenen duft'ge Matten,
Arkadiens Paradies in Lenzes Pracht:
Der Hügel Waldung in gigant'schen Schatten

Streut über Thäler jene Zaubernacht,

Die magisch durch Apollo's Tempel zittert,
Bald schauerlich auf Delphi's Schlünden ruht;
Es ragt, von Jovis Donnerkeil zersplittert
Der Archipel hervor aus dunkler Fluth,
Und von des Hämus schneebedecktem Norden

Eilt silberhell der Fluß zum Meere hin.
Die Enkel Hellen's in zerstreuten Horden

Heißt Zeus vereint zu Isthmus Spielen zieh'n.
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Serüber winft »on Slium! ©eftaben

Setblidty'net ©lang unb SeEa! ew'get Stutym;

Slegäo! Soetytet alle, bie ©potaben
©etyotctyen ©ttedjenlanb als Gigentbum.

SBeld) pettlicp Sitb ftepft SBanbtet bu entfalten

Sn jener grofen, längft entfcpwunb'nen Seit!
SaS Sanb, wie Soll, ein Steictyttyum an ©eftalten,

Ser feine güE' nacty allen Souen freut!
Sein Slüttyenfdjmud, ad) SeEaÜ ift gefetywunben,

Sie greityeit fanb, bein ©lang ein weite! ©rab,
Serblutenb fanfft bu tyin au! taufenb SBttnben,

Slm Soben liegt gerfnidt bein $ettf<petftab.
Setöbet fetyen Sügel, Styal unb Stuen,

Stuf bem Olpmp ttytont feine ©otttyeit metyt;

Sein Stojettyeet fleugt auf bem SJteet bem blauen

Unb Sentpe'! Styal liegt öbe, wüft unb leer.

Ser Gumeniben Gtyor übt graufe Städte

Stn beinern Selbenftamm, am ttyeuren Sanb;

Gr fiet im Sampf für bie gereepte Sactye,

Unb biefe! ftiibt batyin in fiembet Sanb!
Somet! ertyab'ne Sonne ift gefunfen,

Ser tyeil'ge Slttyo! fenft ba! matte Saupt;
Slu! Settye'! Strom pat ©alamt! getrunten,
Unb SJtarattyon liegt ttauetnb, auSgeiaubt.
GS fd)Weift bet Slid tyinübet naep bem SBeften,

SBo fipön ein neues SeflaS aufgeblütyt;

SelBetia in beinen ftarfen Seften

Sft baS Stfpl, wo SelioS ©tratyl erglütyt!
Sit! Stoma weltbetyerrfctyenb feine Sterne

Slu!ftredte nad) ©ermanien! faltem Sanb,

Samit e! an ber Stömet Stuft etwaime,
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Herüber winkt von Jliums Gestaden

Verblich'ner Glanz und Hellas ew'ger Ruhm:
Aegäos Töchter alle, die Sporaden
Gehorchen Griechenland als Eigenthum.

Welch herrlich Bild siehst Wandrer du entfalten

In jener großen, längst entschwund'nen Zeit!
Das Land, wie Volk, ein Reichthum an Gestalten,

Der seine Füll' nach allen Zonen streut!

Dein Blüthenschmuck, ach Hellas! ist geschwunden,

Die Freiheit fand, dein Glanz ein weites Grab,
Verblutend sankst du hin aus tausend Wunden,

Am Boden liegt zerknickt dein Herrscherstab.

Verödet stehen Hügel, Thal und Auen,

Auf dem Olymp thront keine Gottheit mehr:

Kein Trojerheer kreuzt auf dem Meer dem blauen

Und Tenipe's Thal liegt öde, wüst und leer.

Der Eumeniden Chor übt grause Rache

An deinem Heldenstamm, am theuren Land:
Er siel im Kampf für die gerechte Sache,

Und dieses stirbt dahin in fremder Hand!
Homers erhab'ne Sonne ist gesunken,

Der heil'ge Athos senkt das matte Haupt?
Aus Lethe's Strom hat Salamis getrunken,
Und Marathon liegt trauernd, ausgeraubt.
Es schweift der Blick hinüber nach dem Westen,

Wo schön ein neues Hellas aufgeblüht:

Helvetia in deinen starken Besten

Ist das Asyl, wo Helios Strahl erglüht!
Als Roma weltbeherrschend seine Arme

Ausstreckte nach Germamens kaltem Land,

Damit es an der Römer Brust erwärme.
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Unb feine gatyne auf Stittania'! ©ttanb

Set fütyne Gäfat pflangte auf al! ©iege!getd)en,

Unb ©aliien! gtofe Sobe!ftunbe fd)tug, —
Sa mufte totye Staft bem Stömet weiepen,

Set feine SBaffen bi! gum StlbiS trug.
G! fürctyten Stoma'! fampfgeübte ©d)aaren

Ser SUpen folge GiStoloffen nietyt,

Setactyten ttofeig taufenb »on ©efatyten,

Senn Gäfar ift'!, ber alle Satynen brid)t.

Seftetgen wir im ©eifte jenen Sügel,
Ser Gäfar! grofen Seibennamen trägt, —
Gl habet ftd) in bietet ©eeen ©piegel,
Stun lictyter SBalb um feine Senben fd)lägt.

Stet tyat bei grofe Stötner einft gefeffen,

Sluf Juli mons, ein gweiter Seu! tegiett,

Gt, bet fetyon Sänbet, SJteere tyat butepmeffen

Unb Stationen unter Stoma'! Sdjilb gefütyrt;

Saty et Btelteicpt in fünft'gem ©lange btütyen

Ser ftütm'fctyen Seeen wilBe! Ufetlanb?
Unb wo im ©üb bet SUpen gitnen glütyen,

Se! beutfepen Stamme! grofe Sd)eibewanb?

Swettaufenb Sabte ftnb batyingefluttyet,

©eit auf bem S°ßraont bet Stömet faf,
Stationen tyaben an bem Scpwert Betblutet,

Sie Seit jetnagt, WaS nietyt ber Srieg gerfiaf.
SBo finb, einft ftolgeS Stom, nun bte SafteEe,

Sie beine Segionen aufgebaut?
SBo ift bein ©lang, burd) ben tometifety tyeEe

Slm Söltertag ein SJtotgenrotty gegraut?

Aventicum bie gtofe ift gefallen; —
Augusta Rauracorum ftetyt nietyt metyt!
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Und seine Fahne auf Brittania's Strand
Der kühne Cäsar pflanzte auf als Siegeszeichen,

Und Galliens große Todesstunde schlug, —
Da mußte rohe Kraft dem Römer weichen,

Der seine Waffen bis zum Albis trug.
Es fürchten Roma's kampfgeübte Schaaren

Der Alpen stolze Eiskolossen nicht,

Verachten trotzig tausend von Gefahren,

Denn Cäsar ist's, der alle Bahnen bricht.

Besteigen wir im Geiste jenen Hügel,

Der Cäsars großen Heldennamen trägt, —
Er badet sich in dreier Seeen Spiegel,
Nun lichter Wald um seine Lenden schlägt.

Hier hat der große Römer einst gesessen,

Auf ^u!i mons, ein zweiter Zeus regiert,

Er, der schon Länder, Meers hat durchmessen

Und Nationen unter Roma's Schild geführt;

Sah er vielleicht in künft'gem Glänze blühen

Der stürm'fchen Seeen wildes Uferland?
Und wo im Süd der Alpen Firnen glühen, '

Des deutschen Stammes große Scheidewand?

Zweitausend Jahre sind dahingefluthet,

Seit auf dem Jolimont der Römer faß,

Nationen haben an dem Schwert verblutet,

Die Zeit zernagt, was nicht der Krieg zerfraß.

Wo sind, einst stolzes Rom, nun die Kastelle,

Dis deine Legionen aufgebaut?
Wo ist dein Glanz, durch den komerifch helle

Am Völkertag ein Morgenroth gegraut?

^ventioum die große ist gefallen; —
^UAusls Usurscorum steht nicht mehr!
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Stid)t tyört man Stoma'! Srieg!pofaune fipaEen,

Serftreut nur liegen Srümmer nod) umtyer,

Sie Bon be! grofen Solfe! Styaten jeugen,
Sen Slid un! öffnen in fein inn're! Setj,
Saut reben, wo bte Sergamente fctywetgen,

Ser SBatyrtyeit Stimme in ©eftein unb Grj.
©o war gewif in jenen grauen Seiten

Ser pelle ©treif burd)! buntle Sßaffergrab

Gin Stiefenbau ber Stömer; wer fann'! beuten,

Sßatum bie ©age itym ben mptp'fepen Stamen gab:
Set Seibenweg? Slucty bott im feuchten Styale

Steugt eine ©tiafe butd) ba! weite SJtoor;

SetfoE'ne Srümmer aud) unb buntle SJtale

©tumm ragen au! bem fepmargen ©runb tyerbor;

Neudonolex, ein Campulus — finb Stamen,

Sie längft ba! alte Stömerfleib oertaufept;

Satyrtyunberte entftoty'n unb neue tarnen,

Stein wilben ©turnt ber Sölfermelt umraufd)t.
G! webt auf S°ßuiont'! ertyab'nem Stüden

Gin ©eift ber grauen Sorgeit milb un! an,
Gin ©eniu!, Bor bem bie SBelt ftd) büden

Unb folgen muf auf feiner ©turme!batyn.

Sier rutyt ba! Sluge fanft auf grünen Sßellen,

Sie tobenb oft be! Serge! guf umwütylt,

Unb blidt tyinau! nad) jenen lidjtetn ©teilen,
SBo mand)e! Selbenbtama fetyon gefpielt.
SBet fennt nietyt SJiuttenS, ©tanbfonS ttyeute Stamen,

SBo tief gebeugt Sutgunbien! tapfter Selb, —

Unb Bon bem folgen Seer nur SBenige enttarnen,

Su fterben bort auf Stancp'! blut'gem gelb!
SBer jätylt bie Sämpfe all' ber Gibgenoffen,

SBoburd) bie Sctyweig ftep gteityeit, Stutym ettang?
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Nicht hört man Noma's Kriegsposaune schallen,

Zerstreut nur liegen Trümmer noch umher,

Die von des großen Volkes Thaten zeugen,

Den Blick uns öffnen in sein inn'res Herz,
Laut reden, wo die Pergamente schweigen,

Der Wahrheit Stimme in Gestein und Erz.
So war gewiß in jenen grauen Zeiten
Der helle Streif durchs dunkle Wassergrab

Ein Riesenbau der Römer; wer kann's deuten,

Warum die Sage ihm den myth'schen Namen gab:
Der Heidenweg? Auch dort im feuchten Thals

Kreuzt eine Straße durch das weite Moor;
Verfall'ne Trümmer auch und dunkle Male
Stumm ragen aus dem schwarzen Grund hervor;

IXsuckoriolsx, ein lüsmvulus — sind Namen,

Die längst das alte Nömerkleid vertauscht;

Jahrhunderte entfloh'n und neue kamen,

Vom wilden Sturm der Völkerwelt umrauscht.

Es weht auf Jolimont's erhab'nem Rücken

Ein Geist der grauen Vorzeit mild uns an,

Ein Genius, vor dem die Welt sich bücken

Und folgen muß auf seiner Sturmesbahn.

Hier ruht das Auge sanft auf grünen Wellen,

Die tobend oft des Berges Fuß umwühlt,
Und blickt hinaus nach jenen lichtern Stellen,
Wo manches Heldendrama schon gespielt.

Wer kennt nicht Murtens, Grandsons theure Namen,

Wo tief gebeugt Burgundiens tapfrer Held, —

Und von dem stolzen Heer nur Wenige entkamen,

Zu sterben dort auf Nancy's blut'gem Feld!
Wer zählt die Kämpfe all' der Eidgenossen,

Wodurch die Schweiz sich Freiheit, Ruhm errang?
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SJtancp tapfern Stitter! Slut ift pier gefloffen,
SBo Ginigfeit unb Sraft bte Seute fcpwang;
©o weit ba! Sluge reicpt in futyne SBeiten,

©ruft bämmernb rotty ber ©eplaepten blutig Silb
Seroor au! mäept'gera Ocean ber Seiten,
Sen peimfcper ©türm, balb Sßeltorfane wilb

Slufra!ten, mit ber SJtorbgiet gtimmen Sahnen

Sen ftitlen Setb be! Sllpenlanb! jerfteifd)t.
G! war ein Sampf ber Sömin mit Söänen,
Sie nie gewätyrt, WaS geinbe!frectytyeit tyeifd)t.

©o manepen gled, getränft Bon tapfrem Stute
©atyft bu, geliebte! Saupt, brauf id) jefet ftety;

Stud) bit tyat bet Satbaten 3otne!tuttye
Stefletept eipteft mancp bitter*tyetbe! SBep! —
Sn aEen ©auen tyertfcpt jefet ftitter grieben,
Unb glur unb SBätber fd)müdt ein fanfte! ©rün;
Gin beffreS SooS war unferm Solf befcpteben,

Unb fepön're Seiten faty eS ftep erblühte.

Gin Sempe, liegt ber weite Styalgtunb fepweigenb

Unb forgtoS fiepet an beS ©eeeS Stuft,
Sie ©onne gibt, ftety nad) ben Setgen neigenb,

Sen SlbfipiebSgtuf in feierlicper Suft.

SJtit BoEer Scpeibe fommt bort tyetgegogen

Ser SJtonb mit lieblid) mattem Silberfctyem,

Unb übetgiept ben See mit leifem SBogen,

Scpaut in bie Siefe fttE Betftätt tyinein.

Gin gtüne! Gttanb taud)t au! feinem ©tunbe,

Son SJtöncpen einft St. Setet gubenannt;

— Stouffeau beliebte tyiet mand) ftotye Stunbe,

Sit! er Bon feinet $eimat wat »etbannt. —
Sa glüdltd), wet in Bollen Sügen ttinten

Unb fdiwelgen fann. an beinet Stuft, Statur!
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Manch tapfern Ritters Blut ist hier geflossen.

Wo Einigkeit und Kraft die Keule schwang!

So weit das Auge reicht in kühne Weiten,

Grüßt dämmernd roth der Schlachten blutig Bild
Hervor aus mächt'gem Ocean der Zeiten,
Den heimscher Sturm, bald Weltorkane wild

Aufrasten, mit der Mordgier grimmen Zähnen
Den stillen Herd des Alpenlands zerfleischt.

Es war ein Kampf der Löwin mit Hyänen,
Die nie gewährt, was Feindesfrechheit heischt.

So manchen Fleck, getränkt von tapfrem Blute
Sahst du, geliebtes Haupt, drauf ich jetzt steh!

Auch dir hat der Barbaren Zornesruthe

Vielleicht erpreßt manch bitter-herbes Weh! —
In allen Gauen herrscht jetzt stiller Frieden,
Und Flur und Wälder schmückt ein sanftes Grün:
Ein bess'res Loos war unserm Volk beschieden,

Und schön're Zeiten sah es sich erblüh'n.

Ein Tempe, liegt der weite Thalgrund schweigend

Und sorglos sicher an des Seees Brust,
Die Sonne gibt, sich nach den Bergen neigend,

Den Abfchiedsgruß in feierlicher Lust.

Mit voller Scheibe kommt dort hergezogen

Der Mond mit lieblich mattem Silberschein,

Und überzieht den See mit leisem Wogen,

Schaut in die Tiefe still verklärt hinein.

Ein grünes Eiland taucht aus seinem Grunde,

Von Mönchen einst St. Peter zubenannt:

— Rousseau verlebte hier manch frohe Stunde,

Als er von seiner Heimat war verbannt. —
Ja glücklich, wer in vollen Zügen trinken

Und schwelgen kann, an deiner Brust, Natur!
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So! Serg muf tyiet ftd) beben, nimmet ftnfen
Sann je ein SJcenfä) auf patabie!'fd)et glut!
Socp wo ei ftecty ba! gatte Sanb jerriffen,
Sa! ewfg gültige ©efsfe Bertyötynt,

Sa nagt ein fnft'tei ©eift an bem ©ewiffen,
Set rutyelo! bei Stäctyte ©tau'n buidjftötynt.
Stocb teuetytet jene ewig gteictye Sonne,
Sie SeEa! Sluen täglicp tyat begtüft,
Stod) freuet Gere! reictye SengeSwonne

Stuf'S fcböne Sanb, wo SJltld) unb Sonig fliegt.
Unb burety ber ©täbte buntbewegte! Seben

SJtetfiir be! ©lüde! golb'nen gaben gietyt,

Unb ring!, wo Söffet, Suiten fiety ettyeben,

Sft tetetyre ©egen ftieblid) aufgeblütyt.

Sn flüctyt'gem Saufe ftreidjt auf blauen ©eeen,

Seflugelt »on be! Sampfe! Sülgemalt,

Sa! folge ©ctyiff, ttofe SBogenbrau! unb SBetyen

Sn jugenblid?« Sraft unb SBctylgeftalt.

Unb balb wirft bu ba! Sampftof työren btaufen

So! beinen gelfen tiefet, unb butd) ben Saud)

Set nie etfctyloff'nen Setge tyin witb faufen,

Styn füttatb mit »uHanfdjem Oualm unb Staud).

Se! Sanbel! neue Satynen ftnb eiftploffen;

©efctyaft'get gleif belebt bein ftiffe! Steicp:

Sind) bu, mein Serg, tüdft nätyer ben ©enoffen

SeS SttefettgüttelS, ewig ftatt unb gleicty.

SBenn Sllbion! ©ötyne beine Slüttyenftitne

Seifctymäty'n gu füffen aucty, — laf biefe giety'n!

Saf anbere buhlen nüt ber fptöben Stene,

Sie eifeeftarren Seigen! nie tarnt glüty'n:

Saft bu bod) Staunt füt ftitfen tyeü'gen grieben

Unb beutft bem grötyltctyen aifabifcty ©lud,
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Das Herz muß hier sich heben, nimmer sinken

Kann je ein Mensch auf paradies'scher Flur!
Doch wo er frech das zarte Band zerrissen,

Das ewjg gültige Gesetz verhöhnt,
Da nagt ein finst'rer Geist an dem Gewissen,

Der ruhelos der Nächte Grau'n durchstöhnt.

Noch leuchtet jene ewig gleiche Sonne,
Tis Hellas Auen täglich hat begrüßt,
Noch streuet Ceres reiche Lenzeswonne

Auf's schöne Land, wo Milch und Honig fließt.
Und durch der Stadls buntbewegtes Leben

Merkur des Glückes gold'nen Faden zieht,

Und rings, wo Dörfer, Hütten sich erheben,

Ist reicher Segen friedlich aufgeblüht.

In flücht'gem Laufe streicht auf blauen Seeen,

Beflügelt von des Dampfes Allgewalt,
Das stolze Schiff, trotz Wogenbraus und Wehen

In jugendlicher Kraft und Wohlgestalt.
Und bald wirst du das Dampfroß hören brausen

Das deinen Felsen trotzt, und durch den Bauch

Der nie erschloss'nen Berge hin wird saufen,

Ihn füllend mit vulkanfchem Qualm und Rauch.

Des Handels usus Bahnen find erschlossen;

Geschäft ger Fleiß belebt dein stilles Reich;

Auch du, mein Berg, rückst näher den Genossen

Des Riesengürtels, ewig starr und gleich.

Wenn Albions Söhne deine Blüthenstirne

Verschmäh'n zu küssen auch, — laß diese zieh'n!

Laß andere buhlen mit der spröden Dirne,
Tie cisesstarren Herzens nie kann glüh'n:
Haft du doch Raum für stillen heil'gen Frieden

Und beutst dem Fröhlichen arkadisch Glück,
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Sir ift waprpaft ein fepöne! 800! befebieben

Unb ewig jung ptangft bu im gtüpling!blid.
Sott, wo in SJtittag! nebelidbtet getne
Ser Stiefenberge Srang jum $immet fttebt,
SBeilt oft ba! ttunf'ne Sluge, adj! fo getne,
SBenn übet itytem Saupt ein Sictytgtang fepwebt,

Unb eif'ge gelfengaden blutrote) glüpen,
SBenn fepon bie Staept bie mübe Gtbe bedt;
Seim Stlpentyom bie Sennen tyeimwärt! gietyen,

Si! fte ber girne ©olb balb wiebet wedt.

Set Sönig jenet notb'fepen Gife!föpne,

„SJton! SoBi!" fetyläft bie ew'ge SBintettup!
Gt tuft: „Setgetyt" mit }d)tedtid)em ©ebtöpne

Slm Gnbe nut bet SBelt ben Seinen ju!

$6. US. Äetfer.

-s^^Kfe^-
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Dir ist wahrhaft ein schönes Loos beschieden

Und ewig jung prangst du im Frühlingsblick.

Dort, wo in Mittags nebelichter Ferne
Der Riesenberge Kranz zum Himmel strebt,

Weilt oft das trunk'ne Auge, ach! so geme,
Wenn über ihrem Haupt ein Lichtglanz schwebt,

Und eis'ge Felsenzacken blutroth glühen,
Wenn schon die Nacht die müde Erde deckt;

Beim Alpenhom die Sennen heimwärts ziehen,

Bis sie der Firne Gold bald wieder weckt.

Der König jener nord'schen Eisessöhne,

„Möns Jovis" schläft die ew'ge Winterruh!
Er ruft: „Vergeht" mit schrecklichem Gedröhne

Am Ende nur der Welt den Seinen zu!

PH. W. Keller.
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